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Nachdruck verboten.
Sie erstaunte. Dann gellte aus dem Hause der Klang

einer wlo^e, oer jie rre>. oi < ipiaiiy aus. Der uitt'/iintXidjc
Besucher hielt sie fest. „Daß Du so schnell wie möglich wie¬
der zuruck kommst und nichts davon sagst, wen Du hier ge¬
troffen hast. Verstanden?" Sie nickte und lief davon.

Als sie wieder kam, hatte sie sich ihre eigenen Gedanken
gemacht. Sie war aus demselben Orte, wie der schwarze
Beppo, und kannte auch dessen Schicksale. Auch daß er
dringend von >d'er Polizei gesucht wurde. Aber es war selbst¬
verständlich ausgeschlossen, daß eine Korsin einen Lands¬
mann der Behörde verriet, mochte er begangen haben, was
er wollte.

„Also, wer war das Fräulein , mit dem Du in den Ber¬
gen warst?" Sie erzählte in kurzen Worten, wie Hortense
Baraillon und Erich Günther zu einander standen, und sprach
von der Trauer und dem Unglück der jungen Dame, und wie
diese des Verbrechers habhaft zu werden suche. „Wer mag
es wohl gewesen sein, Gevatter?" fragte sie mit einem
furchtsamen Seitenblick, denn sie dachte sich schon ihr Teil.

lieber das Gesicht des Mannes glitt ein finsteres Lächeln.
„Den armen Teufel, der seinen Dolch gezogen hat, den soll
sie nur laufen lassen, denn >der bereut es schon, daß er sich
von dein Eelde eines niederträchtigen Fuchses hat blenden
lassen. Aber dieser Kanaille, dem Anstifter, dem soll sie das
Leben heiß machen."

„Also ist ein Anstifter da," ries Teresina, „so Hai meine
Ahnung mich nicht betrogen? Er ist . . ." — Der Schwarz-
bärtige legte ihr die Hand auf den MuNd. „Du schweigst!
Wenn Du nichts sagst, kannst Du , wenn Du gefragt wirst,
auch mit gutem Gewissen beteuern, daß Du nichts weißt. Der
Name steht in diesem Briefe, den Du in das Zimmer des
Fräuleins legen sollst, so daß es niemand sieht."

Damit gab er ihr einen ungeschickt zusammengefalteten
großen Bogen Papier . „Ich will alles tun , was Du mir
aufgetragen hast. Aber das Papier wird doch niemand' ver¬
raten ?"

Der schwarze Beppo schüttelte den Kopf. „Laßt nur den
Namen für sich sprechen, der darin steht," sagte er, „das
Papier tut niemanden weh." Dann tauschte er mit dem
Mädchen in harmloser Weise noch einige Mitteilungen über
die Heimat aus , als sei er nur zu einem freundschaftlichen
Besuche hier gewesen, empfing Grüße Teresina's für ihre
Verwandten daheim und entfernte sich ebenso geräuschlos,
wie er gekommen war.

Teresina sah ihm ängstlich nach und erhob sich von ihrem
Platze erst, als in dem Gebüsch, in dem Beppo entschwun¬
den war , alles ruhig blieb. Dann ging sie in das Haus
und trug den verhängnisvollen Brief unbemerkt in Horten-
fe's Zimmer.

Um Mitternacht hatte Hortense Baraillon den ungefügen
Bogen entfaltet und las die wenigen Zeilen, die auf dem¬
selben verzeichnet standen. Es war eine dicke, klobige Schrift
wie mit einem Streichholz geschrieben, und ein großer Kler
am Schlüsse schien zu beweisen, daß es dem Schreiber wirk¬
lich bitter schwer werde, mit Tinte und Feder umzugehen.
Auch das Französische, in dem der Inhalt abgefaßt war , ent¬
behrte der Originalität nicht, aber sie war auf Kosten des Le¬
sers vorhanden, denn die meisten Worte waren sehr schwer
für jemand zu entziffern, der nicht an den Dialekt der Ge-
birgsbevölkerungim Innern der Insel gewöhnt war . Dies
aber war der Wortlaut des Briefes, den endlich Hortense
mühsam herausgebracht hatte.

„Mademoiselle! Verzeihen Sie einem Alaune, der nicht
wußte, was er Ihnen tat , als er sein Messer gegen einen
Fremden richtete, von dem er annahm, daß ihm niemand
aus Korsika nahe stand. Zu spät hat er erfahren, was ihn
aufrichtig betrübt. Er bedauert, den Verlockungen Monsieur
Bernand Baraillon ? gefolgt zu sein, eines Menschen, 'der
zwar Ihren Namen trägt, vor dem Sie sich aber in aller
Zukunft hüten wollen. Verzeihen Sie dem, der diese Zeilen
schrieb, und der keinen sehnsüchtigeren Wunsch hat, als den,
daß Ihnen und dem Fremden, frer Ihnen kein solcher ist,
in aller Zukunft nur Glück und Segen beschert sein möge."

Was dieser Brief nicht in klaren Worten aussprach, das
war doch unschwer zu verstehen. Bernand Baraillon war
es gewesen, der den unbekannten Briefschreiber zu der Tat
veranlaßt hatte. Die Mutmaßung Teresinas, die Hortense
selbst zu eigen gemacht hatte, war also hier bestätigt worden.
Es war egal, ob Bernand die Berechtigung dieser Anklage
zugab oder bestritt, den ganzen Umständen nach war Wahr¬
heit, was hier behauptet ward.

Lange Nachtstunden saß Hortense über den Bogen ge¬
beugt, und dachte darüber nach, was sie tun sollte. Das
hrihe Rachegefühl, bas sie am frühen Morgen erfüllt hatte,
war ruhigen Erwägungen gewichen, es war ihr keine er¬
wünschte Aufgabe mehr, einen Senswtionsprozeß herbeizu¬
führen, nachdem sie auf eine wiederholte Anfrage vom Arzte
die bestimmte Zusicherung erhalten hatte, Erich Günther
werde wieder hergestellt werden. Und an dieser Auffassung
hielt sie auch fest, nachdem sie nunmehr volle Gewißheit über
den Namen des fluchwürdigen Attcntatsanstifters erlangt
hatte. Aber für diesen, der den Namen Baraillon trug , gab
es fortan keine Gemeinschaft mehr mit ihrer Familie. Und
mit diesem Briefe hatte sie auch das Mittel gewonnen, ihren
Vater zu veranlassen, seine Zustimmung zur Heirat mit dem
Geliebten zu geben.

Ein reizender Blumenstrauß wurde am nächsten Morgen
für sie abgegeben. Der. Spender war Bernand Baraillon.
Im ersten Augenblick dachte Hortense daran , die Blumen
aus dem Fenster zu werfen.

Aber was konnten die Kinder Floras für das Verbrechen



Beis*. Polizeistunde.
Es wird wiederholt daraus hingriviesen , daß der Herr

Acgierungspräsident die Polizeistunde allgemein aus
,« Uhr abends festgesetzt hat.

Anträge aus Verlängerung der Polizeistunde an
gamstagen dis 11 Uhr wollen die Inhaber von Wirt-
jjaftekonsessionen ans dem hiesigen Polizeibüro stelle » , so-
d»ld ein Pedürsnis vorliegt.

Königstein , den 23. November 1917.
• Die Polizeive rlvaltung : Jacobs.

Verordnung
betr. Abgabe von Speck und Fett

aus Hausschlachtungen.

. Auf EmNd der Bekanntmachung , der Fassung der Verord-
WNg über die Regelung des Fleischverbrauchs und den
Handel mit Schweinen vom 19 . Oktober 1917 (R .-E .-Bl.
Ir. 185 ) , sowie der Anordnung des Preuß . Landesfleisch-
rmtes vom 17 . Oktober 1917 wird für den Umfang des
)bertaunuskreises mit Ausnahme der Stadt Bad Homburg
,or der Höhe folgendes angeordnet:

81 .
Der Selbstversorger hat von dem durch die Hausschlachlung

,on Schweinen gewonnene Fleisch an die beim Kreislebens¬
mittelamt in Bad Homburg v . d. H .' eingerichtete Sammel-
ftlle des Kommunalverbandes Speck oder Fett in folgen-
stn Mengen abzugeben : wenn das Schlachtgewicht des
Schweines beträgt:

mehr als 60 --- 70 Kilo einfchl ., 1 Kilo
„ 70 = 80 „ .. . 2 „

„ „ 80 Kilo für weitere angefangene je zehn
Silo weitere 0,5 Kilogramm . Ist dar Schwein früher
jur Zucht benutz ! worden , so sind 3 vom Hundert des
Schlachtgewichts in Speck oder Fett abzuliefern.

8 ».
. Die Verpflichtung zur Abgabe von Speck und Fett entfällt
tei Hausschlachtungen von Schweinen in gewerblichen Be¬
ineben, Krankenhäusern un !d ähnlichen Anstalten , die vom
oimnunalverband als Selbstversorger anerkannt worden

[inb, und durch Selbstversorger , denen nach den geltenden
Borschristen bei besonders anstrengender körperlicher Arbeit
im Verwaltungswege Fettzulagen gewährt werden können
«der zu deren Haushalt solche Personen gehören (Schwer-
md Schwerstarbeitcr der Rüstungsindustrie .)

8 3-
[ Die Abgabe von Speck oder Fett hat in ftischem ausgc-
üihllcm Zustande unmittelbar noch der Schlachtung zu cr-
lolgen. Die Einsammlung hat durch den . Fleischbeschau er

oder Trichinenschauer und zwar sofort nach der amtlichen
Feststellung des Schlachtgewichts zu erfolgen.

8 4.
Es darf als Pflichtnrenge nur Rücken - oder Bauchspeck

oder Liesen abgegeben und abgenommen werden . Die oben
angeführten Mengen bilden die Mindestmengen . Freiwillig
abgegebene größere Mengen sind ebenfalls der Sammlung
zuzuführen.

« »
Der Fleischbeschauer oder Trichinenschauer oder wer sonst

die Abnahme bewirkt , hat dem Selbstversorger ein « Emp¬
fangsbescheinigung über die Menge des abgelieferten Specks
oder Fettes auszustellen und hat gleichzeitig auf der Be¬
scheinigung über dos Schlachtgewicht die Höhe der abge¬
lieferten Menge zu vermerken . Gegen Abgabe der Empfangs¬
bescheinigung an die Gemeinden ist dem Selbstversorger der
Betrag für die abgelieserte Menge von der Gemeinde vor¬
schußweise zu bezahlen.

8 6

Bei Notschlachtungen , bei denen dem Schlachtenden das
Fleisch als Hausschlachlung belassen wird , ist bezgl . der
Abgabe von Speck und Fett in gleicher Weife zu verfahren,
wie bei Hausschlachtungen.

8 7.

Als Preis für die Abgabe des Speckes oder Fettes wird
1.70 J(  für das Pfund festgesetzt.

8 8.
Der Fleischbeschauer oder Trichinenschauer oder wer sonst

die Abnahme des Specks oder Fettes bewirkt , ist für die so¬
fortige und vorschriftsmäßige Ablieferung an die Gemeinde¬
behörde verantwortlich . Die Gemeinde I>at den Speck zu
salzen . Das Fett und der Speck sind spätestens am Ende
jeder Woche an die Sammelstelle des Kreises weitergelangen
zu lassen . Soweit eine Versendung mit der Post erforder¬
lich ist , ist die Sendung als Wertsendung zu behandeln . Ent¬
stehen durch die Schuld des Ablieferers oder Versenders Ver¬
luste , so hat dieser den Schaden zu ersetzen . Für das Ein¬
falzen des Speckes können die Gemeinden eine Vergütung
mit in Rechnung stellen.

8 s.

Von Selbstversorger » , die nach dem 14 . Oktober 1917 ge¬
schlachtet haben , ist die Pflichtmenge nachträglich von der
Gemeindebehörde einzuziehen und an die Sammelstelle ab¬
zuliefern , es werden hierbei auch bereits geräucherter oder
gesalzener Speck oder ausgelassenes Fett angenommen.

8 10.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Ver-

orbnung ; werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldstrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer dieser Strafen
bestraft . Neben der Strafe können die Gegenstände , auf die
sich die strafbare Handlung bezieht , eingezogen werden , ohne
Unterschied , ob sie dem Täter gehören oder nicht.

8 11. .
Diese Verordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung rm

Kreisblatt in Kraft.
Bad Homburg v. d . H ., den 17 . November 1917.

Rainens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende . I . V . : v . Brüning.

Wird veröffentlicht.
KSnigstein , den 22 . November 1917

lder Magistrat : Jacob «.

Verloren:
1 brauner Kinderpelz.
Näheres Rathaus , Zimmer Nr . 3.

Königstein , 23. November 1917.
Der Maaistrnt . Jacobs.

Kriegerfrau ÄH A
Umarbeiten una
fleunnfetttgen
von Damen - und Kinderst ' eidern
Hauptstr . 45, 1. Stock, Königstein.

Künstliche Zähne
Kronen und Stiftzähne . Zahnreinigen.

Zahnoperationen . Plomben in Gold. Silber usw.
Carl Hlallebre , Königstein . Fernruf 129.
Behandlung von Mitgliedern aller Krankenkassen.

_ is « sasi ;3a3st ;e8e8 ^ p8sii
KirchlNachriehten aus ver evang .Bemeinde Königstein

Totensonntag.
25. Sonntag nach Trinitatis (25. November ) :

Bormittags 10 Uhr Predigtgottesdienst , 11 ' / . Uhr Jugend¬
gottesdienst.

Evangelischer Gottesdienst in Kelkheim.
Sonntag , den 25. November:

Nachmittags 2 Uhr Gottesdienst und hl . Abendmahl.
(Herr Pfarrer Raven -Neuenhain .)

Hierzu das Illustrierte Sountagsblatt Nr . 47.

Die geitung aus der Heimat
wird von den Feldgrauen mit Spannung erwartet
und mit Interesse gelesen . Wer seinen im Kriege
befindlichen Angehörigen eine Freude bereiten will,
bestelle für sie ein Monats -Abonnement auf die

amtliche „Taunus -Zeitung ".



Brotzusatzkarten -Ausgabe.
Im Interesse einer ordnungsmähigen Abwicklung der Dienst-

geschäfte im Lebensinittelbüroauf dem hiesigen Rathaus wird hier
mit angeordnet, datz die Brotzusatzkarten in der zweiten Woche der
Brotkartenperiode vorm, von 8—1V Uhr aus Zimmer Nr. 4, abzu¬
holen sind und zwar:

für Schwerarbeiter
am Dienstag für die Anfangsbuchstaben der FamiliennamenA—E
„ Mittwoch „ „ „ S—L
» Donnerstag,. „ - „ M—Z

Wir bitten die vorstehende Reihenfolge genau einzuhalten, andernfalls
Zurückweisung erfolgen mutz. Bemerkt wird, datz Freitags und Sams¬
tags keine Zusatzkarten ausgegeben werden.

Königstein im Taunus, den 23. November 1917.
Der Magistrat. Jacobs.

Heilte und morgen werden am Bahnhof Kelkheim verkauft:

gelbe Speisekohlraben,
rote Speisekarotten und
Speise -Weisseriiben

— Josef Kohl,  Kelkheim im Taunus , Fernsprecher 8. —

ü
===== Buchdruckerei der E=E

===== „Taunus -Zeitung“ =====

Fernruf 44 Königstein i. T . Hauptstr . 41 =

Schnellste Herstellung von Drucksachen
=====

für geschäftlichen und privaten Gebrauch ==

W : : Saubere und gediegene Ausführung ::

=== Man verlange kostenlose Preisanschläge.

===== Druck von Zeitschriften , Broschüren, =====

Katalogen , Prospekten , Zirkularen usw. lü
Oie Buchdruckerei ist mit den besten Maschinen,

==

sowie mit modernem Schrift -Material ausgestattet. ====

10 !lilli!!llilliiltilll!ill!liilil{lii!i!lillillil!iilllllil!lllilli!iillll!llil ll

Jung und kraftvoll bist Du ausgezogen
in die Verdun -, Somme- und die Fiandernschlacht,
wo Deine Tapferkeit in all den schweren Kampfeswogen
das Eiserne Kreuz an Deine starke Brust gebracht.
In starkem Kugelregen da warst Du stets dabei,
bis eine Feindeskugel Dir riß das Herz entzwei.
War Dir auch nicht beschieden
die sehnsuchtsvolle Wiederkehr,
so werden wir doch stets hienieden
Deiner gedenken immer in Ehr. O. H.

Am 9. November starb im Kampfe fürs Vater¬
land unser treues Mitglied

I  Musketier Karl Malter
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse

im Alter von 22 Lebensjahren den Heldentod.
Ein treues Andenken bewahrt ihm die

Freie Turnerschaft Schneidhain.

Schneidhain , den 22. November 1917.

Ml

Die Sparkasse
des

Uorschussverelns zu Höchst am Hain
eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk. 1.— an in un¬
beschränkter Höhe und verzinst dieselben vom Tage
der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlungmit

37- %•
Ferner nimmt der Vorschussverein Darlehen gegen Aus¬

gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mark 500.— an zu
3 V* °/o bei halbjährigerKündigung und zu 4 % bei ganzjähriger
Kündigung .' Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung.

Oer Verstand.

Betrifft Geflügel.
Die Geflügel -Bestellungen bitten wir bis spätestens Mittwoch

Nachmittag 4 Uhr in den Metzgereien Ferd. Lahn und Leimeifter
auszugeben. Spüler eingehende Bestellungen können nicht berücksichtigt
werden.

Königslein im Taunus, den 16. November 1917.
Der Magistrat : Jacobs.

Frau«der Mächen
zum Spülen gesucht. Wald-Sana¬
torium San .-Rat Dr . Amelung,

K ü n i g ste i n.

morden Hecker und

Niesena"fÄere
zu pachten gesucht.

lob. Kowald Löhne,
Königstein(Caunus).

Zwei  V abrküpe
flehen zum Verkauf.

Hornau  i . T., Langstrahe 36.

Ein Jiegenlamm L
trächi. Saanenziege

zu verkausen.
Nähere« Kelkheim (Taunus ),

Hornauerstraste 57.
Schöne=== = =3-Zimmeruohnuns

mit allem Zubehör
zu vermieten Limburgerstr. S,

K ö n i g ste i n

KI. Landhaus
bei Königstein , vollst. neuztl . einger .,
sol. erb.,7 Zimmer , Küche, Bad, elektr.
Licht, Wasserl . u. eig. Quelle , Zen¬
trale Veranden u. Mansarden , mit
Nebengebäude , enth. Autog. u. Fah¬
rerwohn . und grosser Oarten , in
schönster , frei. Lage, herrl . Fernsicht,
in nächster Nähe des Waldes ganz

oder geteilt
zu vermieten oder zu verkaufen.
Anfragen zu richten mit. F 25 an die
Geschäftsstelle d. Ztg. in Königstein.

Frachtbriefe«nü
Eiifrachtbriefe

sind stets vorrätig und werden ln
jeder Menge abgegeben in der

Druckerei Ph . Kleinböhl.
Königstein.
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ihres Absenders? Es war sehr einfach, ihm in irgend einer
Weise mitzuteilen, dag sie alles wisse, dag alle seine Be¬
mühungen ans unbedingte Abweisung bei ihr flohen wür¬
den. Jedes Wiedersehen war ausgeschlossen!

Ihr Valer sollte vor allen Dingen erfahren, wer die
Blutschuld auf sich geladen hatte. Er würde vielleicht auch
jetzt noch zu zweifeln versuchen, dah sich der „edle" Bernand
so weit hatte hinreihen lassen, aber mit Worten wurde jetzt
nicht mehr gefochten, wo Tatsachen Vorlagen.

Charles Baraillon hatte seinem Neffen telephoniert und
um dessen Besuch gebeten. Vorher wollte er.aber mit seiner
Tochter endgiltig ins Reine kommen, und so erschien er schon
bei Zeiten in ihrem Zimmer. Das Bukett, von dessen Zu¬
sendung er schon vernommen hatte, fiel ihm sogleich in die
Augen. Er reichte seiner Tochter mit einem jovialen Lachen
die Hand, ohne aber den erwarteten Morgenkutz zu er¬
halten.

(Fortsetzung folgt.)

Freiheit der Meere.
Unter „Freiheit der Meere" versteht der Kulturmensch

einen durch internationale Gesetze und! zugleich auch durch
die Macht der Tatsachen geschützten Zustand zur See , der es
nicht nur den grohen, sondern auch den kleinen, am See¬
handel beteiligten Völkern ermöglicht, ohne Bedrückung und
unter gleichen Bedingungen mit den Konkurrenten ihr friede
liches Gewerbe, die Ein- und Ausfuhr von Handelsgütern,
zu betreiben. Sluf dieser Grundlage können alle Nationen,
je nach Fleitz und Eignung , ihren Vorteil finden. Eine
Auslese der Tüchtigsten fände statt, mit der sich die zivilisierte
Menschheit wohl zufrieden geben könnte.

Anders denkt man in England über die Freiheit der
Meere, wie das „Journal of Commerce" in seiner Schiff-
sahrtsbeilage vom 25. Oktober in einem ausführlichen Ar¬
tikel über „Seemacht und moderne Geschichte" ' entwickelt.
Folgende Hauptgesichtspunktestellt dies Blatt für den bri¬
tischen Handel als Forderungen auf:

„1. Die Weltgeschichtezeigt 'deutlich, datz kein Land
eine Vorherrschaft haben kann ohne das Uebergewicht der
Seemacht.

2. Alle modernen Kulturstaaten sind in ihrer gewerb¬
lichen Eristenz von dem Ucberseeveriehr abhängig.

3. Die großen Welthandelsstrcrhenkönnen nur von den¬
jenigen. Ländern beherrscht werden, welche eine Ueberlegen-
heit auf der See besitzen.

4. Grohbritannien besah alle Voraussetzungen, um die
Handelswege zu kontrollieren und eine überragende Flotte
in der Welt zu halten.

5. Ganz besonders ermöglichte die geographischeLage
Grohbritannien , alle hauptsächlichen Ausgänge der wichtig¬
sten gewerblichen Gegenden Europas zu kontrollieren."

Also immer wieder die alte Forderung der „supremacz'",
der Vorherrschaft des englischen Welthandels! Dies sollte
denen zu denken geben, die trotz gegenteiliger Erfahrung
noch!immer der Ansicht sind, dah sich zwischen England und
Deutschland eine vernünftige Auseinandersetzungauf Grund¬
lage der Gleichberechtigung Deutschlands verwirklichen liehe.
Dah Deutschland keine Vorherrschaft im Welthandel erstrebt,
vor allem nicht mit den gewaltsamen Mitteln , deren sich
England bedient, lehrt die Geschichte und das friedliche Ver¬
halten unserer überseeischen Bestrebungen bis zum Ausbruch
des von England aus Handelseifersuchtangestifteten Welt¬
krieges. Aus Geld- und Ländergier hat England im letzten
Menschenalterzahlreiche blutige Kriege gegen Aegypten, die
Buren , Siam und China geführt und anläßlich des Fa-
schoda-Zwischenfalles auch beinahe das Dchwert gegen seinen

heutigen Verbündeten Frankreich, gezogen. Der deutsche
Handel erstrebt die Gleichberechtigung und macht sich da¬
durch auch zum Vorkämpfer für alle kleinen, von England
unterdrückten Seemächte, die unter der ihnen versagten
Sicherheit in der Welt und der Unfreiheit der Meere so sehr
zu leiden haben.

Zum Gedächtnis an grosse Zeit.
13. November 1916. Hei he und schwere Kämpfe mit

beiderseitigen starken Verlusten spielten sich im Westen an
der Ancre ab ; bei Veaumont und! St . Pierre hatten die
Engländer einige Erfolge, in allen anderen Frontstellen
wurde der eindringende Feind glatt wieder hinausgeworfen.
— In den Waldkarpathen bei Jakobeny und ins Gyergyo-
Gebirge wurden die Russen zum Zurückweichen gegen die
Grenze hin gezwungen und im Toelgyopah wurden Fort¬
schritte gemacht.

14. November 1916. An der Ancre wuchsen sich die
' feindlichen Angriffe zu einer grohen Durchbruchsschlacht aus.

209 englischen Batterien feuerten auf die deutsche Infanterie,
die in diesem Höllenfeuer bei Grandicourl undHebuterne un¬
erschütterlich standhielt. Der Feind hatte den Durchbruch
für so sicher gehalten, dah er hinter seinen in den Kampf
geführten 3 vollen Korps noch2 Divisionen zur „Ausnutzung
des Sieges " bereitgestellt hatte. Es war ein Grohkampftag
an dem sich die deutschen Verte-idigungstruppen glänzend
bewährten. — In der nördlichen Walachei gingen die
Kämpfe erfolgreich weiter, die Rumänen verloren 1800
Mann und 4 Geschütze.

15. Novernber 1916. Die weiteren feindlichen Angriffs
im Westen brachen an allen Stellen zusammen, im St.
Pierre-Vaast-Walde wurden zäh verteidigte französische Grä¬
ben gestürmt. — In Rumänien ging es am Schyl- und Alt-
fluffe vorwärts.

16. Noocniber 1916. Im Westen scheiterten feindliche
Angriffe auf Beaucourt und Le Sars . — In Rumänien
durchbrachen bei Predeal deutsch-österreichische Truppen die
feindlichen Linien und machten 2000 Gefangene, bayrische
Truppen nahmen bei Sosmezoe den Gipfel des Rumcul Mr.
und auch an anderen Stellen der rumänischen Front wurden
Erfolge erzielt.

17. November 1916. Aus beiden Ancre-llsern herrschte
Feuertätigkeit, ein sranzöstscher Angriff bei Saillisel brach
zusammen, lieber München erfolgte ein französischer Flie-
angriff. der nur geringen Schaden anrichtete. — Während
bei Campolung die Rumänen versuchten, die Milte der deut¬
schen Front zurückzudrängen, wurde im Fluhtal des Alt
Gelände gewonnen. — An der mazedonischen Front wur¬
den bei Monastir französische Angriffe blutig abgewiesen.

18. November 1916. Das Hauptereignis des Tages ist
der nunmehr erfolgende Durchbruch am Suezkanal, der ent¬
scheidend für die Entwickelung des ganzen Feldzuges war;
über 80 Kilometer fief standen jetzt die Sieger , nachdem der
Wall der transfylvanischen Alpen durchbrochen, im Herzen
der kleinen Walachei an der Hauptlinie Orsova—Craisova.
— In Mazedonien gelang es Sarrail , Monastir zu neh¬
men. — Im Westen endete ein.neuer großer englischer Durch¬
bruchsversuch mit blutiger Niederlage des Angreifers, auf der
12 Kilometer breiten Angriffsfront war des Feindes Gelän¬
degewinn nur ein minimaler.

(Fortsetzung folgt.)

Verantwortliche Schriftleitung , Druck und Verlag
Dh. Kleinböhl. Königstein im Taunus.
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Corbeerbornen.
Novelle von M. Kneschke- Zrhönaa.

<goräktzu„g.> <Raclidruckverbolen .i

er Roman ivar indessen auch als Buch herausgekonr-
men , und mein Verleger schrieb mir befriedigte Briefe
über den guten Absatz, den das Buch fand, und sandte
mir fortlaufend die Rezensionen der großen Tages»
zeitungen mib Literaturzeitschriften, die einstimmig die

lebensvolle Plastik der Romanfiguren , die flotte Schreibweise
und vor allem den fenrerr Sarkasmus rühmten , mit dem gewisse
Schäden der Gesellschaft ans Licht gezogen uird gegeißelt wurden.

Auch von ineinen Angehörigen und meinem Bräutigam liefen
Graiulationsschreiben ein, ja selbst mein Stiefvater harte sich zu
einigen anerkennenden Worten für die „Heldi >des Tages " empor¬
geschwungen und erkundigte sich sehr angelegcn lich nach dein
Zeitpunkte meiner Heimkehr. Es ivar eine
glückselige Zeit . Wie beflügelt durchschritt ich
die wonnige , im schönsten Blütensch nucke
stehende Landschaft und wollte miv als Ab¬
schluß dieser herrlichen Reise noch einen Aus-
flug nach Perredig gönnen . Auch dieier ver¬
lies einzig schön. Das Wetter begünstigte
ihn, ich genoß wmrderbare Vollmondnächtc
aus dem Kanal Grande uird auf denr Lido
— kurz, es war , als wenn Fortuna das Füll¬
horn ihrer Gaben verschwenderisch über nrich
ausschüttete. Dcks einzige, was nrir die Freud¬
etwas trübte , war , daß ich sie allein genießen
mußte und nicht nieinen fernen Herzliebsten
an meine Seite zaubern konnte. Aber das
geistige Band , das uns fesselte, war eür so
starkes, daß ich ihn stets im Geiste bei mir
wußte , alles Schöne in Gedanken mit ihm
teilte und auf meine Briefe , mit den darin
geschilderten Erlebnissen, stets so verständnis¬
innige Antworten erhielt , als ob er tatsäch¬
lich das Geschilderte persönlich mit mir ge¬
nossen hätte.

Doch mit des Geichickes Mächte),
Ist kein e v'ger Baad zu flechte»,
Und das U ,glück ichreitet schnell.

Wie wahr dieses Schillerwort ist, mußte
ich nur zu bald erfahren . In Venedig sah
ich noch einen strahlenden Sonnenuntergang,
u n dann bei Blitz und Donner abzureisen
und im strömenden Regen das alte Schloß
in den Bergen zu erreichen. Wie bei den,
Wetter vollzog sich auch in meinem Geschick
ein plötzlicher Umschwung.

Ein Stoß liegengebliebener Post harrte
meiner , und darunter befand sich auch eine
Drucksache, die merkwürdigerweise per Eil¬
boten bestellt worden war . Verwundert las ich den Poststempel.
Aus G., der Garnison meines Bruders ! Ich besah mir die Adresse
näher , doch die Handschrift war mir völlig fremd. Eine unerklärliche
Bangigkeit befiel mich beim Offnen des Umschlages. Er enthielt
ein Beiblatt der dortigen Lokalzeitung, auf dein eine Spalte
dick mit Blaustift umzogen war . Es war eine Polemik gegen
meinen Roman „Standesgemäß ", die mich in der ge¬
hässigsten Weise angriff , mir aber auch sofort den Sch ei-
ber verriet . Und da fühlte ich wieder die kalte Hano

izliegeroberleutnantKurt Wolfs,
einer der erfolgreichsten Richthofen-Mannen und Ritter

de« Pour I m^rite . (Mit Text .) * .

nach meinem Herzen greifen und lvußte mm sicher, daß Major
von Lancken damals der Lauscher und nun der Verräter war . Auf
den, Gespräch zwischen mir und meinem Bruder in jener Gacten-
laube des ländlichen Wirtshauses fußend, wies der Schreiber des
Artikels darauf hin, daß inein Ronian den Vorfall in der G.er
Gesettschast behandle, und daß ich nur deshalb nach G. gekvm-
men irnd mich in die betreffeirden Kreise hätte einführen lassen,
um nrich genau über alle Einzelheiten zu informieren . In mei-
nem Bruder hätte ich einen Helfershelfer gehabt, der mir die
fehleirden llnterlagen geliefert, und das alles wäre nur aus
Rachsucht geschehen, iveil die betreffende junge Dame , die Heldin
des Romairs , die Beiverbung meirres Bruders unr ihre Hand
abgetviesen habe. Außerdem wäre noch schnöde Geivinnsucht in,
Spiele gewesen, denn ich hätte gewußt, was für eür Kapital
ich aus dein senfa ionellen Stoffe herausschlagen ivürde und
meinein Bruder , di- Hälfte der Erträgnisse aus dieser Arbeit,

die aus die Ehre zahlreicher airgesehener Fa¬
milien einen Schatten würfe , zugesichert.
Dieser Judaslohn habe den jurrgen Offizier,
der gerade in finanziellen Schwierigkeiten
gewesen, verlockt, den Verrat zu begehen,
der um so unerhörter wäre , als sein hochan¬
gesehener Vater selbst noch des Königs Rock
trüge.

Die Buchstaben verschwammen. »nr vor
den Augen, ich konnte den gehässigen Artikel
nicht weiter lesen. Schon zerknitterte ich das
Blatt , um es in den Ofen zu werfen, als
mein Blick auf den dreimal unterstrichenen
Schluß fiel, der von sieben Duellforderun-
aen berichtete, die von seiten der sich be-.
leidigt fühlenden Herren der G.er Gesellschaft
meinem Bruder zugegangen wären.

Das Blut stockte mir in den Adern vor Ent¬
setzen. Mit zitternder Hand wandte ich das
Zeitungsblatt , um nach dem Datum zu sehen.
Drei Tage zurück! Großer Gott , dann konnte
ich ja gar nicht mehr rechtzeitig heimkommen,
um jene unseligen Duelle zu verhindern!
In fliegender Hast sandte ich drei Depeschen
ab , an rneinen Stiefvater , meinen Bruder
und meinen Verlobten , die das Entsetzliche
verhindern, ausschieben sollten. Dann riß
ich das Kursbuch aus den, noch unausgepack¬
ten Handkoffer hervor , sah, daß ich den Nach-
mlttags -T -Zug Ala-München-Tresden noch
erreichen konnte und fuhr, wie von Furien
gejagt, zum Bahnhof.

O, wie soll ich dir die Qualen dieser Heim¬
reise schildern! Wie eine Wahnsinnige irrte
ich während der ganzen Nacht im Korridor
des Salonwagens umher , keine Minute Ruhe
vor den Bildern meiner aufgeregten Phan¬

tasie, vor den bangen Ahnungen kommenden Unheils und beu
bittersten Selbst Vorwürfen über meine Unbesonnenheit.

Warum hatte ich es nicht verstanden, den der Wirklichkeit ent¬
lehnten Stoff so zu verschleiern, daß niemand die Wahrheit heraus-
fmden konnte! Aber trotzdem, wäre dieser elende Verräter nich.
gewesen, so Hütte sich gewiß kein Mensch getroffen fühlen können.

Ich wußte ja, daß der Roman von verschiedenen Betei¬
ligten gelesen war , ohne Argwohn zu erwecken, ich hatte
ja ihre Gratuta ionsbriefe in den Händen , als BeweisA . g . XIII .l



dafür . Aber natürlich, wenn ein Mann , wie dieser Major von
Lancken, kam uno mit dein Vergrößerungsglase auf die Stellen
hmwies , die ein Körnchen Wahrheit enthielten , und ben Betref¬
fenden sagte : Sieh , das bist du, und mit dem ist der und der ge¬
meint , ja , dann freilich ließ sich Anstößiges finden . Aber das
Ärgste, was wie mit Zentnerlasten auf meiner Seele lag, war das
Gespräch in der Laube . Ich konnte es nicht leugnen , uno wer
würde es glauben , daß das damals keinerlei Berechnung, nur
ein übermütiger Scherz gewesen war!

Ein wahres Glück, daß mein Verlobter Zeuge dieses Gesprächs
gewesen war . Ihm , dem ernsten, allgemein beliebten und ge¬
achteten Manne , würde man wohl Glauben schenken, wenn er die
Sachlage der Wahrheit entsprechend darstellen würde . Er war
jetzt meine einzige Hoffnung, mein Halt , meine Stütze . Und in
dem Gedanken an ihn, an seine Liebe und Treue , wurde ich endlich
ruhiger und zuversichtlicher. In München gab ich ein zweites
Telegramm an ihn auf , das die dringende Bitte , mir bis Dresden
entgegenzukommen , enthielt . So konnten Wir ans der Fahrt
nach G. beraten , was zu tun war , denn es war ja keine Minute
Zeit zu ver¬
lieren.

Ein Zwei¬
fel , oaß er
nicht kommen
könne , kam
mir keines¬
wegs, ich war
seiner Treue
so sicher.Des¬
halb war ich
auch durch¬
aus nicht ent¬
mutigt , als
ich ihn in
Dresdennicht
antraf , son¬
dern tröstete
mich damit,
daß ihn das
Telegramm

nicht recht-
zei.ig erreicht
habe und ich
ihn sicher in
B . , unserm
gemeinsamen

Wohnorte,
wo ich nicht

ausstergen,
sondern so¬
fort nach G.
weiterfahren
wollte , auf
dem Bahn¬
höfe treffen Die Zerstörung Ostendes durch
würde.

Aber auch dort war er nicht, auch keiner meiner Angehörigen!
Einen Augenblick schwankte ich, ob ich einen Zug überschlagen
und erst die Eltern aufsuchen sollte, ehe ich weiterfuhr . Aber dann
kam ich erst zu später Abendstunde in G. an , und das wollte ich
nicht; so fuhr ich weiter mit der einzigen Hoffnung, meinen Ver¬
lobten bei meinem Bruder zu finden."

Eine Weile hatte meine Freundin erschüttert von der Erinnerung
an die durchlebte Qual geschwiegen; dann fuhr sie in ihrer Lebens¬
beichte fort : „Es war acht Uhr abends, als ich in G. ankam. —
Kein Mensch war auf ' dem Bahnhofe . Ich nahm eine Droschke
und ließ mich zur Wohnung meines Bruders fahren , denr Rutscher
die Weisung gebend, zu warten , für den Fall , daß mein Bruder
ins Kasino gegangen wäre . Auf mein Klingeln öffnete die Wirtin
rneines Bruders , die rch von meinem vorjährigen Aufenthalt her
gut kannte. Sie fuhr vor mir zurück, als sähe sie ein Gespenst,
und als ich nach Werner fragte , sah sie mich ganz verstört an und
stammelte : „So wissen Sie noch gar nichts —"

„Was denn , um Gottes willen , was ist geschehen? — So
reden Sie doch!"

„Großer Gott , das Elend ! Ihr Bruder ist ja tot , gnädiges
Fräulein . Morgen wird er begraben !"

Mir wankten die Knie , und ich mußte nach an die Wand
lehnen, um nicht umzusinken.

„Also doch zu spät !" stöhnte ich. „Wann war das Duell , und
mit wem ?" forschte ich dann.

Vorgestern früh . Im Jägerwäldchen , jenseits des Stadtparkes,

hat es stattgefunden . Und geschossen hat er sich mit deur Assessor
De. Bartsch, dem Bräutigam des Fräulein Wenck, Sie wissen
doch, gnäoiges Fräulein , die schöne Blondine , die Ihr Herr Bruder
ini vorigen Jahre so verehrte . Der Assessor soll den ersten Schuß
gehabt und Ihren Herrn Bruder sofort tödlich getroffen haben.
Vier Briefe lagen auf seinem Nachttische, .sie sind alle bestellt
worden , nur den an Sie , gnädiges Fräulein , den hat der Herr
Papa an sich genommen ." ?

„Mein Vcuer? Wo ist er ? Hier oder —"
„Er war bis gestern hier, hat alles angeordnet , da tvurde er

durch eine Depesche nach Hause gerufen . Ich glaube, Ihre Mut¬
ter —"

„So reden Sie doch weiter !" drängte ich, halb ohnmächtig.
„Ich weiß ja auch nichts Bestimmtes", stotterte die Wirtin.

„Ich hörte nur Ihren Herrn Vater zu dem Major von Lanckeir
sagen, daß die gnädige Frau erkrankt sei —"

Was die Frau über ineine Mutter sagte, hörte ich nicht mehr,
denn die Mitteilung , daß dieser gemeine Verräter es gewagt,
mit meinem Vater zu meinem toten Bruder zu kommen, nahm

meine ganze
Aufmerksam¬
keit in An¬
spruch.

Mit letzter
Kraft nahm
ich mich ge¬
waltsam zu¬
sammen und
fragte , wo die
Leiche mei¬
nes Bruders
sei.

„In der
Halle , auf
dem Fried¬
hofe !"

Ich wandte
mich zum
Gehen.

„Gnädiges
Fräulein kön¬
nen heute
dort nicht
mehrhin . Die
Halle ist ge¬
schlossen und
wirdvormor-
gen früh um
sieben Uhr
nicht geöff¬
net . Um sie¬
ben Uhr ist
auch schon
das Begräb¬
nis ange-
setzt."

die Engländer. (Mit Text.)

„Warum denir aber so früh ?" murmelte ich.
„Das weiß ich nicht."
Ich stürzte die Treppe hinunter , um in den noch harrenden

Wagen zu steigen und dem Kutscher als Ziel der Fahrt den Fried¬
hof anzugeben. Der sah mich auch an , als ob er an meinem Ver¬
stände zweifle. — Es goß in Strömen , als ich am Friedhofe an¬
langte . Das Tor war verschlossen, aber die Fenster der Wohnung
des.Totengräbers waren erleuchtet. 'Mer uralte Grabsteine, die
außerhalb der Mauer aufgeschichtetwaren , kletterte ich hinweg
und klopfte an das Fenster . Ein alter Mann öffnete und fragte
verwundert nach meinem Begehren . Kopfschüttelnd sah er mich
an , und mein Zittern und die furchtbare Aufregung , in der ich
mich befand , bemerkend, fühlte er Mitleid mit mir und ließ mich
durch eine kleine Seitenpforte in seine Wohnung em. Dort be¬
stürmte rch ihn mit Bitten , mich in die Kapelle zu lassen, wo sie
memen Bruder bereits aufgebahrt hatten . Er schüttelte immer
ivieder deir Kopf uird meinte , es köirnte ihm die Stellung kosten,
wenn es bekannt würde . Ich aber flehte so lange , bis er nachgab.
Nur warten mußte ich, bis drüben im Hause des Friedhofsin¬
spektors alle Lichter erloschen waren . Indessen erzählte ich dem
Alten von dem Unglück, das über mich gekommen.

Es war zehn Uhr vorbei, als der Alte mich endlich hiirüber
in die Kapelle führen konnte. " Das Wetter hatte ausgetobt , und
Heller Mondschein lag über dem Friedhofe und fand auch den
Weg in die stille Kapelle, wo mein Bruder , umgeben von einer
Fülle von Blumen und Kränzen, die letzte Rast über der Erde
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hielt . Ich schrie nicht ans , als ich das bleiche Gesicht erblickte,
das einen so friedlichen , verklärten Ausdruck halte , daß man den
stillen Schläfer , der aller irdischen Qual
entrückt war , irur beneiden konnte . Es
kam auch keine Träne in meine bren¬
nenden Augen . Gefaßt und ruhig kniete
ich an seinern Sarge nieder , faßte die
Hand des Toten und lehnte mein Haupt
gegen seinen Arm . Und dann hielt ich
eine lange , stille Zwiesprache mit mei¬
nem Bruder , den ich so sehr geliebt und
der drrrch mein unschuldiges Verschulden
den Too erlitten halte . Was ich in jener
Stunde gebüßt , das weiß nur Gott , aber
auch nur er , was ich mir da gelobte.

«Schluß folgt .»

Ivir wohl kauill noch etlvas übrig haben würden . Sodann liebt'
man es sehr , die großen Früchte mit Keinen n zu füllen und

diese nun wieder in dem,Safte ehter
dritten Frucht einzukochen.

Kochs

wie die alten Kulturvölker
Hruchtkonserven herstellten.

M . Mittag . «Rachdr. Verb.»

^as Konservieren der Früchte ist
durchaus keine Errungenschaft der

Neuzeit , sonderir wrirde schon von den
alten Griechen und Römern ausgeübt,
wenn auch freilich ihr Verfahre « von
dem unserer Zeit gewaltig at sticht . Aus
den Werken alter lateinischer Schrift¬
steller kann man sich leicht über die
Konservierungskunst der Alten unter¬
richten , sie enthalten oft ganz genaue
Rezepte und es dürfte für manch . «
Leser von Interesse sein , solche kennen
zu lernen . Was uns moderne Menschen
daran befremdet , ist die Unmasse von
scharfen Gewürzen , die inan im alten
Roin den Fruchtkonserven zusetzte , was sie nach unserem Ge¬
schmacks als kaum genießbar erscheinen läßt.

Da man den Zucker noch nicht kannte , so bediente man sich zum
Einlegen der Früchte des Honigs , und es spielten zum Beispiel
die Honig

Generalleutnant v . Alten»
der deutfchc Gouverneur von Rigg . Phot . Alex . Mühlen.

. . . ven , die diese Einl gekunst
gut verstanden , schätzte man sehr und
bezahlte sie auch fürstlich . Man freu e
sich schon auf d .> Uberrraschung , die
die Füllung solcher F .ücht bieten wü de
rmd ging Wetten rin über di Art des
Fruchtsafces , in dem sie gedünstet wur - '
den . Je schwieriger man dies e aten
konnte , depo höher wurde die Kunst
des Kochsklaven geschätzt und um so
größer war der Stolz de Gastgrbers.

Die republikanischen Römer ließen
die in Honig geschmorten Früchte >n
Stein - oder Tonkrüge einlegen , die mit
Schweinsblase Verbund , n wurden , wa >
schon an unsere Art der Konservierung
erirrn rt . Doch auch Rindsdämie füllte
man mit solchen Früchten , mrd sie sollen
sich gut konser iert h ben.

Auch die Marmeladen kannte und
schätzte man bereits im alten Rom , doch
verei ete man sie auf etwas sonderbare
Weise zu . Entsteinte Pflaumen und
Pfirsiche wurden gedörrt und dann mit
ihren Kernen , Maronen , Nüssen und
Getreidekörnern scharf geröstet , so ähn¬
lich , wie wir es mit cen Kaffeebohnen
tun . Die gerösteten Früchte usw . wur¬
den nun fein gemahün und zu irrem
Brei verkocht , der dann schichtwei e
zwischen Mehlteig gelegt und zu flachen
Kuchen oder Broten verbacken wurde.
Dieses au das noch heute beliebte

Hutzelbrot in Österreich und Bayern erinnerirde Gebäck winde
zum Frühstück genossen . Bei den Griecheir waren ähnliche Obst-
kucherr beliebt . Sie kochterr aber die Marmelade so dick ein , daß
sie sich zu kleinen Rollen und Kugeln formen ließ , die getrocknet

sich jahrelang

äpfel (meli-
molasauf den
Tafeln der

römischen
Großen eine

gewichtige
Rolle . Die

Kochsklaven
wetteiferten

miteinander,
um immer
neue pikante
Soßen , in de¬
nen diele Äp¬
fel geschmort
wurden , zu

ersinnen.
Man dämpf¬
te sie entwe¬
der « süßem,
dunklenWe .n
mit vielen

Geww zen
oder auch in
einer Quit¬
tensoße ganz
dickem . Bei¬
de Soßen
wurden mit
Honig ge¬
süßt und man
brachte diese

Honigäpfel
meist darin
zu Tisch , oft
aber . auch
ohne Soße

Deutsche Truppen beim Passieren der Eisenbahnbrücke bei Riga,
die von den Rügen Vor ihrem Rückzug gesprengt und von den dcutfchen Pionieren sofort wieder zu einer Notbrücke ausgebaut wurde.

Phot . Bild - und Filmomt.
>yne « vge . ,
n überlrocknetem Zustande , so daß sie ähnlich wre rmsere kan-
nerten Früchte erschienen.

Sehr beliebt waren mit Safran gefüllte Früchte , für die

auf n wahren
ließen.

Die armen
Leute , sü die
Früchte un¬
erschwinglich
waren , e-
halfen sich
mit Kürbis¬
sen , aus de-
rren sie ähn-
liche Gebilde
herzustellen
vermochten.

Für Festtage
setzten sie der
Kürbismasse

noch Feigen
und Gerste
bei . Bei den
Trinkgelagen
der allen
Griechen und
als Nachtisch
bei Festmäh¬
lern wurden
mit Vorliebe

ägyptische
und syrische
Datteln , mit
zerstampften
Rosenblät¬

terngewürzt,
gereicht , und
ebenso Fei¬
gen ns At¬
tika und Rho¬

dos , die in schwerem griechischen Wein gedünstet uno mit aro¬
matischen Essenzen parfümiert wurden . Auch legte man in
Griechenland Weinbeeren in Honig ein rmd trocknete sie atz
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Die erst Gattin des P rikles, Telesippe , sott diese Wein-
be. renfülle ersonnen haöen . Sie pflegte damit Pfauen , die aus
der griechischen Tafel sehr geschäht wurden , zu füllen und da¬
durch, auch sehr schmackhast zu bereiten . Diese Telesippe must
nach den Aufzeichnungen ihres gestrengen Gemahls überhaupt
litt großes Kochgenie gewesen sein. Er rühmt .besondere- eine
von ihr erfundene Olivenkonserve, die von den Helleninnen eifrig
nachgeahmt wurde und die der Erfinderin viel Ruhm eintrug.
Sie kochte hierfür zarte Nußkerme in Honig weich und vermischte
sie mit in Wein gedämpften Oliven . Die Mischung stopfte sie
darin in Schläuche, die luftdicht verschlossen wurden . Diese
Olivenkonserve soll sich jahrelang ge¬
halten haben , und da der Oliven¬
segen in Griechenland sehr reich zu
sein pflegte , war man über diese Art,
die sonst nicht sehr haltbar auszu-
bewahrende Frucht zu konservieren,
begreiflicherweise sehr entzückt.

Bei beu alten Ägyptern wurden
die Früchte in derselben Weise ein¬
gelegt , und es ist nie entschieden wor¬
den, ob diese die Konservierungskunst
von den Griechen und Römern , oder
umgekehrt diese von den Ägyptern
erlernten . In Ägypten pflegte nian
auch die fleischigen Sanienkörner der
Lotosblume , die als Volksnahrnngs-
mittel noch heute eine gewichtige
Rolle spielen, zu konservieren, was
teils durch Abtrocknen und Rösten,
teils durch Einkochen in Honig geschah.

Interessant ist es zu erfahren , daß
die alten Perser schon den Rhabarber
als Kompott kannten und ihn in Ho¬
nig kochten und mit Honig einlegten,
eine Kochvorschrift, die von den heu¬
tigen Hausfrauen nachzuahmen viel¬
leicht nicht ohne Erfolg wäre , da
der Honig die Säure und Schärfe des Rhabarbersaftes ent¬
schieden besser binden würde , wie der Zucker. Ein Bersuch wär
immerhin zu empfehlen . —- Aus vorstehendem ersieht man , daß
die Hausfrauen der alten Kulturvölker auch schon bestrebt wären,
ihre Speisekammer für die obstarme Zeit mit Konserven zi>
versehen und daß sie, auch ohne eine» Einkochapparat zri be¬
sitzen, diese Aufgabe zu lösen verstanden haben.

— . . .. -- --- . . . - . - - ■■— . —

(Hilten  werde , nicht daran gedacht haben , sich Bor ihren Bnndesgeirossen
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Unser vorstehendes Bild zeigt, daß
den, englischen Feuer ini Verein mit- den Fliegerbomben ganze Häuser-
blocke zum Opfer gefallen sind.

3E Allerlei
eü

Beinerbild.

Wo ist der Weidmann '?

Musterung. „Ob mir etwas fehlt? ! Asthma Hab' ich, Herr Regi
mentsarzt, und Rheumatismus , und magenleidend bin ich und nervenkrank,
imb 'neu Blähhäls Hab' ich und Gallensteine . . .“ — „Wirklich? Da wird
ja der Heldentod eine ivahre Erlösung für Sie sein! — Tauglich!"

Wie Mutterliebe auch Tiere erfinderisch macht, konnte bei einem
starken (Gewitter ein Gutsbesitzer beobachten. Sein ganzer Hof >var unter

Wasser gesetzt ivorden, natürlich auch der
Hühnerstall. In der allgemeinen Angst und
Verwirrung hatte nienrand darauf geach¬
tet, bis der Hausherr durch das unaufhör¬
liche Glucksen einer Henne aufnierksain ge¬
macht lvurde und den Stall betrat . Da
fand er ihn denn ganz überschwemmtund
von den Vögeln verlassen. Nur auf der
obersten Sprosse der Hühnerleiter stand
hochaufgerichtet eine Henne, ihre ganze
Brut , fünf allerliebste Küchlein, bei ihr.
Bier davon hatte sie auf ihrenl Rücken
nntergebracht, das fünfte kauerte auf einen:
schmalen Mauervorsprung und iourde dort
festgehalten von den Schwanzfedern der
fürsorglichenMutter . Ta sie aber offen¬
bar fühlte, daß sie diese angespannte Hal¬
tung nicht lange würde aushalten können,
io tat sie zugleich das klügste, >vas sie tun
konnte, und lockte durch ihr Glucksen
menschliche Hilfe herbei. C. D.

Gemeinnütziges

Kohlrüben vertragen vor bem Ein¬
wintern einen leichten Frost. Sie werden
dadurch sogar schmackhafterund halten
sich im Winter besser. Im schneereichen
Winter hat man sie schon mit Erfolg ganz
draußen gelassen.

LchuhwerkS. Bon Zeit zu Zeit ist es uotwelidig,Behandlung des
von den Stiefeln die Wichse bzw. Creme mit lauwarmem Wasser gründlich
abzuivaschen und das Leder einzusetten. Hierbei inuh das Schmiermittel
niehrmals hintereinander, an> besten so oft ausgetragen werden, bis das
Leder es nur noch langsam aufsaugt. Man fettet das nasse Leder unter Zu¬
hilfenahme eines starken Pinsels. Als Schmiermittel hat sich das Baumöl
gut bewährt, auch Mischungen desselben mit Lebertran sind recht brauchbar.

Rcisbratling . 85 Gramm Reis, I Maggiwürfel, 1

©4>0 !»-B Fürs Raus
Jenen Äpfeln, die man als

Kompott, Dampfäpfel ufw. ganz
verwenden will, ist das Kernhaus
auszustechen; dies geschieht am
einfachsten durch den Kolonnen
ausstecher. Die Art und Weise
der Benützung kennzeichnetun¬
sere Abbildung. Es wird daran
erinnert , daß das Ausstechen des
Kernhauses vor dem Schälen
des Apfels zu erfolgen hat , da

nach dem Schälen die Apfel leicht auseinanderbrechen.

Maggipilzsuppe, l große Kartoffel, I Ei, einen kleinen
Löffel geriebene Semmel . Der Reis wird mit etwas
Maggibrühe und etlvas Butter zu einem steifen Brei
gekocht. Unter den noch warmen Reis mischt man die
Pilzsuppenwürfel und die geriebene Kartoffel und läßt
die Masse erkalten. sJJ»n schneidet inan kleine Scheiben,
die man paniert oder auch unpaniert im Fett bäckt. B.

Auflösung.
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>: : Unsere Bilder
Fliegeroberleutnant Kurt Wolfs, einer der erfolgreichsten Richthofen-

Mannen und Ritter des Pour Io morito, siel auf dem ivestlichen Kriegs¬
schauplatz im Alter von 22 Jahren ; mit ihm ist einer der besten Flieger¬
offiziere dahingegangen, dessen Taten im deutschen Belke unvergessen
bleiben werden. Er hatte 33 feindliche Flagzeuge zum Absturz gebracht
und stand mit dieser Zahl an der vierten Stelle der erfolgreichsten denk
schen Kampfflieger. Seit einiger Zeit war er Führer der Jagdstaffel II,
die früher von Rittmeister Manfred v. Richthofen geführt wurde , und
diese hatte bis zum 17. August 1DI7 200 Flugzeuge abgeschossen, davon
123 Flugzeuge und 196 Maschinengewehre erbeutet. Er war seit 1915
Offizier. Seine Beisetzung erfolgte in Memel.

Die Zerstörung Ostendes durch die Engländer. Seit kurzem beschießen
die Engländer wieder mit weittragenden Geschützen die belgische Stadt
Ostende. Ohne auf die friedliche Bevölkerungder Stadt Rücksicht zu neh-
n>en, schleudern sie die schweren Granaten bei Tag und Nacht, und neben
den Rmnen , die als stumme Zeugen des Unglücks, das die Stadt be¬
irossen, zum Himmel ragen , liegen viele Leichen von Einwohnern, die
im sicheren Vertrauen darauf , daß England das schönste Ba ) der Welt !

Anagramm.
Das Wort bei jedem ist beliebt,
Wenn der und jener ist betrübt,
So wird ' s ihm allezeit gelingen,
Den Frosinn wieder ihm zu bringen.
Geändert nun der Zeichen Stand,
So führt 's dich in ein fremdes Land.
Wo es als großer Fluß zu sehn,
Der auch besungen w .trd gar schön.

Fritz Guggenberger.

Ergänzungsaufgabe.
dlo-llru-cle, Ku-osd-im. Ka-tok-ol,
Ma-sch-11, Fe-erw-hr, Kö-igs-ee,
Zu-ker-ut , Pr -fes-or, We-tfa-en.
We-nsb-rg, Zu-spi-ze, An-rom-da,
Ma-sna-me, Fr -nkf-rt , Te-tam -nt,

Ka-tel-an, Ge-rge-ee.
Die Striche und mit enhorechenden

Buchstaben derart zu ersetzen, datz bekannt,-
Wbrter entstehen. Die eingestellten Buch¬
staben aber der Reihe nach gelesen ergeben
i.n Zusammenhänge ein Sprichwort.

Hane v. d. M ii r ; .

Problem Rr. 184
Bon W. A. Sy intma  n.

Schwarz.
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Weiß.

Matt in 3 Zügen

E U

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Loaogriphs:  Vergehen , Vergeben . — Des Homonyme:  Schnee , Ball,
«chneeball . — Des Bilderrätsels:  Ein gut Beginnen gibt ein reiches Hassen

Alle Redite Vorbehalten.
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